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Vorwort

Als im Jahr 1989 – das war ein Jahr nach dem ersten großen 

internationalen Rettungshundeeinsatz in Armenien – das 

erste Buch Such und Hilf erschien, da hatten wir, die im Ret-

tungswesen Arbeitenden und jene, die dafür Interesse zeig-

ten, endlich ein Standardwerk in der Hand, das einen aus-

führlichen Einblick in die Rettungshundearbeit gab. Seitdem 

hat es viele Publikationen unterschiedlicher Kompetenz über 

das Rettungshundewesen gegeben. Nun hat Angela Wegmann 

Such und Hilf als Neuausgabe vorgelegt, und damit haben wir 

wieder einen umfassenden Überblick über das Rettungshun-

dewesen vor uns. Die Erfahrungen der letzten Jahre, die in-

ternationale Vereinheitlichung der Rettungshundearbeit und 

neue Aufgabengebiete haben Eingang in diese Neufassung ge-

funden. Allein die Kapitelüberschrift „Rettungshundearbeit 

– mehr als ein Hobby“ ist heute ein wichtiger, notwendiger 

Hinweis. Denn von uns Rettungshundeteams wird professio-

nelle Arbeit trotz aller Ehrenamtlichkeit verlangt. Auch die 

seit 1993 bestehende internationale Prüfungsordnung für Ret-

tungshunde hat diese Neuausgabe mitbestimmt. So wird die 

Fährtensuche, die für die Rettungshunde aus dem Diensthun-

debereich übernommen wurde, ausführlich behandelt, ebenso 

wie das anspruchsvolle Spezialgebiet des Mantrailings. Was-

serrettung und Leichensuche sind als ergänzende Aufgaben-

gebiete aufgenommen.

Wenngleich Such und Hilf für die Rettungshundeführer ge-

schrieben ist, so kann hier jeder, der mit seinem Hund arbei-

ten möchte (die meisten Hunde wollen das!) wertvolle Hin-

weise für diese Beschäftigung finden. Die Grundregeln für den 

erfolgreichen Umgang mit dem Hund sind im Wesentlichen 

immer die gleichen – sie gelten für alle „Berufe“ des Hundes, 

für die er zum Nutzen der Menschen ausgebildet wird.

Vorwort 
Von Dr. Wolfgang Zörner 
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Vorwort

Dr. Wolfgang Zörner ist Gründungsmitglied der IRO und hatte sehr lange das Präsidialamt 

inne. Heute ist er Ehrenmitglied der IRO und international gefragter Experte auf dem Ge-

biet der Hundeausbildung. Daneben züchtet er Berner Sennenhunde und führte diese auch 

auf internationalen Prüfungen – sowohl als Rettungs- als auch als Schutzhunde.
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Über die Autorin

Über die Autorin

Angela Wegmann bildet seit 1972 mit großem Erfolg Hun-

de aus. Sie arbeitete zunächst mit Hunden der verschiedens-

ten Rassen in den Sparten Schutz-, Wach- und Begleithunde. 

1979 fügte es das Schicksal, dass sie auf Frau Dr. Isabella Kühn 

traf, die bereits einen Rettungshund führte. 1980 waren bei-

de Gründungsmitglieder der Rettungshundestaffel Oberbay-

ern. In den folgenden Jahrzehnten führte Frau Wegmann ihre 

Hunde als Flächen-, Trümmer- und Wassersuch- und Wasser-

rettungshunde auf Prüfungen sowie in nationalen und inter-

nationalen Einsätzen. Fast alle ihre Hunde arbeiteten zudem 

auf der Lawine, drei Vierbeiner waren auch geprüfte Fährten- 

und Wasserrettungshunde. Mit zwei Hunden erarbeitete sie 

sich umfangreiche Kenntnisse auf dem Gebiet des Mantrai-

lings. Nationale und internationale Symposien waren ihr Po-

dium als Referentin.

1989 erschien im Kynos Verlag das vielbeachtete Handbuch 

zur Rettungshundeausbildung Such und Hilf. Heute liegt nun 

die komplette Neufassung dieses Titels vor. Das neue Buch 

profitiert von den Jahrzehnten der praktischen und theoreti-

schen Arbeit von Frau Wegmann auf allen Gebieten der Ret-

tungshundeausbildung und -führung mit eigenen Hunden 

und der langjährigen Ausbildungsleitung in verschiedenen 

Staffeln sowie ihrer Tätigkeit als Seminarleiterin. 



Über die Autorin

Angela Wegmann mit  

Sir Henry und Yesca.
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Kapitel 1
Wissenswertes über die Biologie 
und Psychologie des Hundes



1. Verhaltensbiologische Grundbegriffe

Das erste in der Allgemeinheit der Hunde-

ausbilder und Halter bekannte System zu 

den Entwicklungsphasen von Hunden war 

in Deutschland das von Eberhard Trum-

ler. Er teilte das Leben des jungen Hundes 

in verschiedene, klar abgetrennte Phasen 

ein, in denen Erlebtes oder eben nicht Er-

lebtes einen entscheidenden Einfluss auf 

die weitere Entwicklung des Hundes ha-

ben sollte. Am bekanntesten ist 

die Prägungsphase, die Trumler 

zwischen der dritten und siebten 

Lebenswoche ansetzte. Die Wis-

senschaftler Scott und Fuller er-

arbeiteten etwas später ein vier-

stufiges Modell. Sie sahen eine 

kritische Phase von der dritten 

bis zur zwölften Lebenswoche. Unbestrit-

ten ist, dass die Jugendentwicklung des 

Hundes viele Chancen bietet und man-

che Fallstricke. Die Grenzen der einzelnen 

Phasen sieht man jedoch heute nicht mehr 

so starr wie früher. Nach den neuesten 

wissenschaftlichen Erkenntnissen baut der 

Welpe ab der 14. Woche eine Bindung zu 

seinem Besitzer auf. 

1. Verhaltensbiologische Grundbegriffe

Die Entwicklung des Hundes im ersten Lebensjahr

Die Säulen der Früherziehung

Jede Früherziehung muss auf den Säulen 

„Beziehung, Bindung, Tätigkeit und Ruhe“ im 

richtigen Verhältnis zueinander basieren.
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1. Verhaltensbiologische Grundbegriffe

Bis zum Alter von etwa vier Mona-

ten erfreut sich der junge Hund vor al-

lem am Entdecken des eigenen Könnens. 

Dann wird die Rolle des Miteinanders im 

Wurf und gegenüber dem Menschen im-

mer wichtiger. Rohe Gewalt wird nicht ak-

zeptiert. Der Jungspund sucht nach einem 

wahrhaft autoritären Anführer mit Er-

fahrung und Können, bei dem er sich si-

cher fühlt und der ihm das eigene Über-

leben sichern kann. Das Spiel bietet nicht 

nur die Möglichkeit, physisches und psy-

chisches Können zu üben, sondern es ist 

eine wichtige gruppenbindende Verhal-

tensweise. Jetzt hat auch der Mensch die 

Gelegenheit, die Qualität der Bindung zu 

seinem Hund auf ein festes Fundament zu 

stellen. Vor allem, wenn sich der Mensch 

in für den jungen Hund schwierigen Situ-

ationen als eine zuverlässige und kompe-

tente Stütze erweist, wird der Hund auch 

später schwierige bis gefährliche Momen-

te besser bestehen. Das Tier vertraut dann 

seinem Führer, so wie der Hundeführer in 

seinen vierbeinigen Kameraden vertrauen 

muss. Dieses gegenseitige Vertrauen bildet 

das Fundament jeder guten Rettungshun-

dearbeit.

Nicht anders als der heranwachsende 

Mensch kommt auch der Hund in die Pu-

bertät, und zwar zwischen dem sechsten 

und zehnten Lebensmonat. In dieser Zeit 

wird die neuronale Vernetzung im Gehirn 

neu organisiert, was nicht selten zu Un-

sicherheiten und manchmal nicht nach-

vollziehbarem Verhalten führen kann. Mit 

der beginnenden Geschlechtsreife kön-

nen auch die Hormone verrückt spielen. 

Leicht kann dann der Hund schon Ge-

lerntes plötzlich wieder vergessen. In die-

ser Zeit muss man im Umgang mit dem 

Hundeteenager besonders Ruhe bewahren 

und manchmal einfach nur tief durchat-

men, seine Führungsqualitäten unter Be-

weis stellen und gelassene Selbstsicherheit 

ausstrahlen. 

Die Einflüsse innerhalb des ersten Le-

bensjahres prägen den Hund. Sie können 

stärker sein als seine angeborenen Eigen-

schaften. Somit haben Charaktereigen-

schaften, die man auch als das „Wesen“ 

des Hundes bezeichnet, ebenso umweltab-

hängige Wurzeln. Und vor allem sind sie 

wichtig für das künftige Verhältnis zum 

Menschen.

Dieser Beagle-Welpe fühlt sich sicher.
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1. Verhaltensbiologische Grundbegriffe

Was ist eigentlich der 
Instinkt?

Die Bezeichnungen „Instinkt, Trieb, Im-

puls“ und andere wurden schon seit dem 

Mittelalter benutzt, jedoch nie genauer 

definiert. Mit der Zeit bezeichnete man 

mit „Instinkt“ meist die unbekannten, in-

neren Grundlagen („Antriebe“) des vom 

Beobachter wahrnehmbaren Verhaltens 

eines Tieres, ohne eine nähere Begriffsbe-

stimmung festzulegen. Auch spätere Ver-

haltensforscher und Psychologen fanden 

für den Begriff „Instinkt“ keine knappe 

Definition. So wurde er von unterschiedli-

chen Autoren jeweils unterschiedlich ver-

wendet. Erst nach Fortschritten auf den 

Gebieten der Anatomie und Neurologie 

im 19. Jahrhundert wurde ein sachlicher 

Zugang zum Phänomen des angeborenen 

Verhaltens möglich. Konrad Lorenz be-

schrieb 1950 den Instinkt als einen phy-

siologischen Prozess, der letztlich auf Ver-

schaltungen von Nervenzellen im Gehirn 

beruht. Nikolaas Tinbergen (1956) defi-

nierte den Instinkt als einen hierarchisch 

organisierten Mechanismus im Nerven-

system, der auf bestimmte innere und äu-

ßere Impulse mit einer lebenserhaltenden 

Bewegung anspricht. Also ist der Instinkt 

hier ein komplexes System aus Schlüssel-

reizen, hierdurch verursachten inneren 

Zustandsänderungen und nachfolgenden 

Aktivitäten. Die Verhaltensforschung hat 

längst das etwas vieldeutige Wort Instinkt 

durch den Begriff der Erbkoordination er-

setzt.

Der frühe Schubs für tolle 
Hunde

Eine besondere neurologische Stimu-

lation für neugeborene Welpen sorgt 

für bessere Herzleistung, stärkere 

Herzschläge, stärkere Nebennieren, 

verbesserte Stresstoleranz und grö-

ßere Krankheitsresistenz. Das hat 

das amerikanische Militär heraus-

gefunden und wendet das Konzept 

„Biosensor Stimulation“ erfolgreich 

für seine Militärhunde an. Dabei 

handelt es sich um ganz bestimmte 

Bewegungsabläufe, die mit den Wel-

pen in deren ersten Lebenstagen 

vollzogen werden. Diese Stimulation 

setzt die Jungen in sehr ungewohn-

te Stellungen, die sie später nie 

erleben werden. Durch diese Bio-

sensor-Stimulation wird das neuro-

logische System der Welpen sanft 

angekurbelt, was später zu besseren 

Leistungen führt. Diese Leistungs-

fähigkeit (Intelligenz) soll zu ca. 35% 

angeboren und zu 65% abhängig von 

der Ernährung, dem Umgang und der 

Stimulation sein.1

1 Quelle: http://breedingbetterdogs.com/ar-
ticle/early-neurological-stimulation (Stand: 
21.07.2018. Hier finden Sie einen ausführlichen 
Artikel zu diesem Bio-Sensor-Programm (Early 
Neurological Stimulation = ENS).
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1. Verhaltensbiologische Grundbegriffe

Was bestimmt das Verhalten eines Hundes –  
Gene oder Umwelt?

Schlüsselreiz

Innerhalb der Instinkttheorie kann man den Begriff „Schlüsselreiz“ als ein 

Reizmuster beschreiben oder einen spezifischen Reiz als Kombination mit be-

stimmten Merkmalen. Bei der Wahrnehmung eines Schlüsselreizes antwortet 

das Tier mit einer Instinktbewegung. Besonders im Zusammenhang mit So-

zial- oder Beuteverhalten wird solch ein Reiz auch „Auslöser“ genannt. Wei-

tere gebräuchliche Synonyme sind „Signalreiz“ und „Wahrnehmungssignal“.2

2 Nach Wikipedia (Stand: 21.07.2018)

Sind Verhaltensweisen vererbt oder wer-

den sie eher als „Familientradition“ wei-

tergegeben? Inwieweit sind sie auch durch 

die Umwelt geprägt? Wie wir heute wis-

sen, kann sehr vieles, was man früher der 

genetischen Disposition zuschrieb, durch 

soziale Tradition weitergegeben werden. 

In den 1980er Jahren sah man, dass das 

Verhalten durch ständige Interaktion zwi-

schen Genen und Umwelt entsteht. Die 

Individualentwicklung ist ein dynamischer 

Prozess. Was im Augenblick vor sich geht, 

basiert danach auf dem Ergebnis der vor-

angegangenen Gen-Umwelt-Interaktion. 

So ist auf direktem Wege nicht messbar, 

wie viel in der Ausprägung eines Verhal-

tensmerkmales erblich und wie viel um-

weltbestimmt ist. Genauso irreführend ist 

es, von einem Verhalten zu sprechen, das 

entweder „angeboren“ oder „erworben“ ist.

3 Zum Thema „Epigenetik“ siehe eine gute Zusammenfassung des Themas bei „Spektrum der Wissenschaft – 
Kompakt: Epigenetik, Wie die Umwelt unser Erbgut beeinflusst“, 11.10.2014

Hunde sind sehr auf Lernen und das 

Sammeln von Erfahrungen zugeschnitten. 

So wird die Unterscheidung „angeboren“ 

(ererbt) und „erworben“ noch schwieri-

ger. Angeborenes Können zeigt sich un-

abhängig von Umwelterfahrungen. Dieses 

Können ist zwar von Geburt an da, aber 

es wird erst aus seinem Schlummerschlaf 

geweckt, wenn es durch einen entspre-

chenden Schlüsselreiz geweckt wird. Dann 

basiert das Verhalten auf zwei Säulen – 

angeboren und erworben.

Ein noch recht junger Forschungszweig 

ist die Epigenetik, die unter anderem be-

sagt, dass Eltern nicht nur physiologische 

Eigenschaften, sondern auch Emotionen 

traumatischer Erlebnisse an ihre Nach-

kommen vererben.3 Dieses Wissen ist neu 

und zugleich der Beweis dafür, dass Emo-

tionen eine weitaus größere Bedeutung 

auf das Erbgut von Lebewesen ausüben, 

als man bisher annahm.
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Kapitel 4
Die theoretischen Grundlagen 
der Rettungshundearbeit



1. Die Sinneswelt des Hundes

1. Die Sinneswelt des Hundes

Das Auge des Hundes und sein Gesichtsfeld

54 Brigitte Rauth-Widmann, Die Sinne des Hundes, 2014

Hunde kommen blind auf die Welt. Ab 

dem dreizehnten Lebenstag öffnen sich 

ihre Augenlieder mehr und mehr. Bis zur 

vollen Ausbildung des Sehapparates sind 

ihre Eindrücke noch verschwommen 

und fahl. Zunächst sehen Hundewelpen 

nur Kontrastreiches und vor allem Din-

ge, die sich bewegen. Räumliches Sehen 

und Farberkennung stellen sich ebenfalls 

erst nach und nach ein. Voll ausgereift ist 

die Netzhaut des Hundeauges mit rund 

zwei Monaten. Die Farbe der Augen ist 

genetisch vorbestimmt. Rauth-Widmann 

schreibt, dass ein Hundeauge umso un-

empfindlicher gegenüber grellem Licht re-

agiert, desto stärker pigmentiert es ist. Die 

Iris wirkt für die Lichtrezeptoren am Au-

genhintergrund wie ein Sonnenschutzfil-

ter.54

Hunde können ihre Pupillen bezogen 

auf die Augengröße extrem weit stellen, 

wesentlich weiter als der Mensch. Dies 

deutet auf eine bessere Sehtüchtigkeit bei 

Dämmerlicht hin. Die Linse des Hundeau-

ges ist selbst dann, wenn der Vierbeiner in 

die Ferne blickt, durch ihre Wölbung auf 

eine Scharfsicht in mittlerer Distanz aus-

gelegt. Der Bereich, in dem Hunde scharf 

sehen können, ist wesentlich kleiner als 

beim Menschen. Objekte, die weniger als 

50 Zentimeter von ihnen entfernt auf dem 

Boden liegen, können Hunde in der Regel 

nicht mehr scharf sehen. Da sind sie eher 

weitsichtig. Eine scharfe Sicht ist für Hun-

de eher von untergeordneter Bedeutung. 

Die Stärken ihres Gesichtssinns liegen im 

Wahrnehmen von Kontrasten und vor al-

lem von den kleinsten Bewegungen auch 

bei Dämmerlicht. Die Sehschärfe des Hun-

deauges ist etwa um die Hälfte schlechter 

als bei unserem Auge, da unter anderem 

die Sinneszelldichte in der Netzhaut beim 

Menschen insgesamt erheblich höher ist. 

Allerdings hat der Hund in seiner Retina 

einen Bereich, an dem die Dichte der Seh-

zellen besonders hoch ist. Dieser Bereich 

ist nicht wie bei uns kreisförmig (Gelber 

Fleck), sondern ein langgezogenes, hori-

zontal verlaufendes Oval. Das ist ein ide-

aler Anpassungsmechanismus, um zum 

Beispiel ein am Horizont entlang eilendes 

Beutetier gut wahrzunehmen.Die Augen sind auch der Spiegel der Seele.
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3. Der Einfluss von Luft- und Bodentemperaturen auf die Geruchsverteilung

3. Der Einfluss von Luft- und 
Bodentemperaturen auf die 
Geruchsverteilung

98 Leif Woidkte, Mantrailing – Fakten und Fiktionen. Was ist dran am Mythos „Alter Trail“? in: Faszinosum 
Spürhunde: Gefahren sichtbar machen – Gefahren abwenden. Hamburg 2017

99 Syrotuck. Mitgeteilt von Grunow/Langkau (2011)

Die oberste Priorität bei jeder Sucharbeit 

ist die genaue Kenntnis des Suchverhal-

tens seines Hundes und das der Hunde sei-

ner Staffelkameraden. Diese kann man nur 

durch geduldige Beobachtung und Erfah-

rung erlangen. Dennoch erleichtert es die 

Arbeit oder erklärt ein ungewohntes Ver-

halten des Hundes, wenn jeder Hundefüh-

rer sich auch ein Basiswissen zur Thermik 

aneignet. Dazu gibt es neben der direkten 

Windprüfung auch theoretisches Wissen, 

das man in Versuchen verdeutlichen kann. 

Dennoch muss man sich im Klaren sein, 

dass immer urplötzlich unberechenbare 

Luftströmungen auftreten können, wie sie 

auch erfahrene Piloten in gebirgigem Ge-

biet überraschen können. 

Ein warmer menschlicher Körper gibt in 

einer kalten Umgebung mehr Geruch ab 

als ein kalter Körper in einer kalten Umge-

bung. Der Temperaturunterschied erleich-

tert dem Hund die Arbeit. Daher ist es 

im Sommer meist von Vorteil, am Abend 

oder nachts zu suchen. Der menschliche 

Körper gibt auch gasförmige Teilchen ab, 

die sich durch ihre Eigenbewegung (phy-

sikalisch: Brown´sche Molekularbewe-

gung) von der Körperoberfläche absetzen. 

Dann werden sie vom Sog einer sich um 

den menschlichen Körper befindlichen 

Konvektionsströmung erfasst. Die Strö-

mung bildet sich aufgrund des Tempera-

turunterschiedes zwischen der Oberfläche 

des menschlichen Körpers und der Umge-

bungsluft.98

Sie ist dafür verantwortlich, dass sich 

die Hautschuppen bewegen und Duftstof-

fe beschleunigt werden. Diese Eigenbe-

wegung spielt im Zusammenhang mit der 

Witterung eine Rolle bei der Ausbreitung 

des Geruchspools des Helfers am Ende 

einer Fährte oder eines Trails. Diese Strö-

mung unmittelbar über der Hautoberflä-

che wurde auf etwa 38 Meter pro Minute 

(2,3 km/h) geschätzt. Die Strömung be-

ginnt an den Füßen, wandert den Körper 

entlang und steigt schließlich oberhalb des 

Kopfes in die Luft. Die Geschwindigkeit 

wird mit dem Absinken der Außentempe-

ratur größer. Normale Kleidung (Baum-

wolle etc.) verändert den Luftstrom 

nicht.99
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3. Der Einfluss von Luft- und Bodentemperaturen auf die Geruchsverteilung

Die Geruchsintensität in Abhängigkeit von der Temperatur

warmer Körper = 

viel Geruch

kalter Körper =  

wenig Geruch

warmer Körper  

in kalter Umgebung = 

viel Geruch

kalter Körper  

in kalter Umgebung = 

wenig Geruch

warmer Körper  

in heißer Umgebung = 

weniger Geruch

kalter Körper  

in warmer Umgebung = 

mehr Geruch
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3. Der Einfluss von Luft- und Bodentemperaturen auf die Geruchsverteilung

Geruchsfalle: Der menschliche Geruch kann sich in der Umbegung 
unter Umständen noch eine Zeitlang halten.

12:00 Uhr: Das Opfer ist verschüttet.

15:00 Uhr: Das Opfer wird geborgen. Es bleibt Restwitterung zurück.

15:30 Uhr: Der Hund nimmt die Restwitterung auf und zeigt eventuell an.
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3. Der Einfluss von Luft- und Bodentemperaturen auf die Geruchsverteilung

Einflüsse von Temperaturunterschieden auf 
Luftströmungen im Gelände

Jede Art von Wind beziehungsweise des-

sen Abwesenheit muss beachtet werden. 

Bei absoluter Windstille steht auch die 

Duftwolke. Aus der Erfahrung kann man 

sagen, dass ein Hund, der mit dem Wind 

arbeitet, eher etwas mehr pendelt als ein 

Hund, der gegen den Wind sucht. Sein 

Suchmuster ist eher geradliniger. Dafür 

nimmt er meist die Nase etwas höher als 

gewöhnlich. 

Grundlegend gilt, dass warme Luft auf-

steigt und kalte fällt. So kann schon die 

Tageszeit die Richtung von Luftströmun-

gen beeinflussen. Des Weiteren muss man 

beachten, dass sich der Boden Tempera-

turschwankungen viel langsamer anpas-

sen kann als die Luft. Dies ist wichtig für 

die Abschätzung der Luftbewegungen und 

damit auch einer vorsichtigen Einschät-

zung, wo im Gelände sich vermehrt Ge-

Die Thermik in bergigem Gelände an windstillen Tagen

Am Morgen: Die Sonne erwärmt zuerst die Luft auf den Kämmen. Diese warme Luft steigt auf. Aus 

den Tälern strömt kühle Luft nach (Talwind). Morgens wird man eine Suche auf den Höhen beginnen.

Am Abend: Die Täler haben sich aufgeheizt. Die heiße Luft steigt auf. Von den Höhen fließt kühle Luft 

nach unten (Bergwind). Abends wird man eine Suche im Tal beginnen.

erwärmte Luft

Talwind

Bergwind

heiße Luft
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3. Der Einfluss von Luft- und Bodentemperaturen auf die Geruchsverteilung

ruch befinden könnte. Die Unbekannte ist 

bei dieser Eingrenzung der vermutete Auf-

enthaltsort der vermissten Person.

In gebirgigem Gelände herrschen 

grundlegend folgende Verhältnisse, de-

ren Kenntnis vor allem für Flächensuchen 

nach vermissten Personen wichtig ist: Am 

Morgen erwärmt die Sonne die Höhen 

eher als das Tal. Diese warme Luft steigt 

auf. Die darunter liegenden kühleren Luft-

schichten werden durch diese Aufwärts-

bewegungen ebenfalls mitgezogen. Die 

ganze Luft fließt also hangaufwärts. Es 

entsteht ein sogenannter Talwind (ein 

Wind wird immer nach der Richtung be-

nannt, aus der er weht.) Mittags ist bei 

beständigem Sonnenschein auch das Tal 

erwärmt. Die Thermik hört auf. Am Nach-

mittag kühlen die oberen Luftschichten in 

den Höhen zuerst ab. Sie sinken den Hang 

hinab. Durch diese Abwärtsbewegung 

entsteht ein Bergwind. Nachts fließt die 

kühle Luft weiter bergabwärts und trägt 

eventuell vorhandenen Geruch mit sich. 

Generell gilt, dass kühle Luft sich langsa-

mer bewegt als warme und auch nicht so 

leicht verwirbelt wird.

Ein weiterer Faktor zur Einschätzung 

der Geruchsverteilung im Gelände ent-

steht durch Temperaturunterschiede. Als 

Beispiel denke man sich ein Opfer, das 

nach einem Sturz in gebirgigem Gelände 

am Nachmittag (abfallender Bergwind) 

auf einer nackten Felserhebung zu liegen 

kommt. Man sollte annehmen, dass ein 

Hund, der den Fuß des Felsens absucht, 

durch den Bergwind Witterung von dem 

Menschen erhält. Tatsächlich sind aber 

auf und an dem Felsen viel höhere Tempe-

raturen entstanden als in der Umgebung. 

Gegenströmungen tragen die Witterung 

des Opfers nach oben. Es ist also kein Feh-

ler des Hundes, wenn er am Fuß des Fel-

sens nicht anzeigt, da sich an diesem Ort 

kein Geruch befindet! 

Den Einfluss von Berg- und Talwinden 

müssen auch die Hundeführer von Man-

trailern beachten. Gehen wir davon aus, 

dass sich der Vermisste im Tal befindet. 

Tagsüber steigt der Geruch aus dem Tal 

nach oben (Talwind). Abends kühlt die 

Luft am Berg ab. Kalte Luft sinkt ins Tal. 

Trifft die absinkende kalte Luft auf den 

aufsteigenden (da wärmeren) mensch-

lichen Geruch, kann dies dazu führen, 

dass die thermischen Kräfte den Geruch 

unseres Vermissten in einem relativ klei-

nen Bereich gefangen halten. Arbeitet der 

Hund vom Tal aus, drückt ihm die Ther-

mik den Geruch entgegen. Dies wird die 

Arbeit des Hundes etwas erschweren. Jede 

Art von Seewind (auf- und ablandig) ver-

ursacht starke Luftwirbel. Der Trail kann 

sogar abreißen. Keine leichten Bedingun-

gen für einen Suche. 

Die Feuchtigkeit von Nebel regt allge-

mein den Stoffwechsel der Bakterien an, es 

entsteht also mehr Geruch. Dennoch be-

reitet Nebel manchen Hunden Schwierig-

keiten. Geruchstechnisch verhindert Ne-

bel durch fehlende Luftbewegungen eine 

Verteilung des Geruchs. Meistens scheint 

das Problem nicht die Geruchsarbeit, son-

dern die fehlende Orientierung des Men-

schen zu sein. Einsatzhundeführer konn-

ten mir dieses Phänomen bestätigen.




